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Suche nach dem
Sinn des Nebels

Von
Julia Emmrich

Mit der Romantik ist es so eine
Sache. „Spiel das mal roman-

tischer“, sagte meine Klavierlehre-
rin, wenn ich meine Stücke vollkom-
men gefühllos herunter geklimpert
hatte. Doch irgendwie muss sie ge-
ahnt haben, dass zehnjährige Mäd-
chen im Grunde von Romantik so
viel Ahnung haben wie von Renten-
recht – also keine. Irgendwann gab
sie es auf: „Wenn du zum ersten Mal
unglücklich verliebt bist, dann ver-
stehst du, was ich meine.“

30 Jahre später habe ich ein aus-
geprägtes Gefühl für Romantik, fast
schon einen Romantiktick. Dass da-
mit nicht jeder gleich klarkommt,
habe ich erst gerade wieder zu spü-
ren bekommen: Es war amMeer, es
war nebelig, ich stand am Fenster
im Frühstücksraum der kleinen Pen-
sion, schaute ins nasskalte Gewa-
bere draußen und seufzte roman-
tisch vor mich hin. „Hach, ist das
schön.“ Da trat die Kellnerin zu mir,
20 Jahre alt, Typ Partygirl. „Man
sieht doch gar nichts.“ „Doch“, ant-
wortete ich, „sehen Sie mal: Die
Schwaden, und wie der Nebel wa-
bert, und dann die Schemen der
Leute unten am Strand.“ Sie guckte
durch die Scheibe und schüttelte
den Kopf. „Sie verstehen mich nicht,
oder?“ fragte ich. „Nee.“ Sie zog ab.

Zwei Minuten später stand sie
wieder neben mir. Sie hätte da noch
‘ne Frage. „Was finden Sie denn so
schön daran, wenn man nichts
sieht?“ Ich staunte über ihre Hartnä-
ckigkeit, hatte jetzt aber keine Lust
auf einen Romantikvortrag. „Werden
Sie einfach mal zehn Jahre älter,
dann geht es Ihnen auch so.“ Sie
nickte unsicher und zog wieder ab.

Fünf Minuten später war sie wie-
der da. Immer noch auf der Suche
nach dem Sinn des Nebels. Aber sie
hatte nachgedacht. „Gehören Sie
vielleicht zu den Menschen, die bei
so’nem Nebel auch noch gerne spa-
zieren gehen?“ Exakt. Zu denen ge-
höre ich. „Weil das…“, sie suchte
nach dem passenden Wort in ihrem
Universum, „weil das irgendwie fan-
tasy-mäßig mystisch ist?“ Ja, unge-
fähr so. Ich nickte und sie strahlte.
Der Nebel hatte sich gelichtet.

FREIE ZEIT

Z
Wir haben so viel Zeit, wir
brauchen keine Stunde mehr.

Uns reicht die Zeit, die wir haben.
Die 24 Stunden haben uns immer
gut getan.“
Margret (70) und Wilhelm (82)
Kronenberger, Mülheim

StellenSie sichvor, derTagheutewä-
re eine Stunde länger. Was würden
Sie mit dieser gewonnenen freien
Zeit machen?

Von Annika Fischer

Oberhausen. Hunger? Bauchweh?
Windel voll? Ach, wenn Eltern
doch wüssten, warum ihr Baby
schreit! Sagen kann das Kind ja
nichts, sprechen aber könnte es
über seineEmpörungwohl.Mit den
Händen. Zum Beispiel so: Finger-
chen an denMund – essen! Versteht
jeder, kann aber auch jeder lernen,
ob nun achtMonate oder acht Jahr-
zehnte alt. Die „Babyzeichenspra-
che“macht Gesprächemöglich, wo
noch gar keineWörter sind.

„Leonie, Leonie, wo bist du?“
Claudia Spelz singt und breitet su-
chend dieHände aus. „Hier bin ich,
ach, was bin ich froh.“ Trällert nicht
Leonie, die ist erst sechsMonate alt
und sucht eherdenblauenBauklotz
als sich selbst. Zumal: Sie liegt doch
da, zufrieden auf einer Decke im
Wohnzimmer der Familie Spelz.
Mama Stefanie aber hat gerade et-
was gelernt: das Zeichen für „wo“.
Sie wird noch „essen“ mitnehmen
heute, „trinken“, und, für ihr Kind
nicht unwichtig: „Mehr!“ Das zeigt
man mit den Fingerspitzen in der
Fläche der anderen Hand. Wenn
Leonie jetzt noch hinsehen würde,
könnten Mutter und Tochter, hofft
Stefanie, einander bald „besser ver-
stehen“.
Das will Claudia Spelz ihnen bei-

bringen: die „Zwergensprache“ als
frühesMittelderVerständigung. „Je-
der redet mit Händen und Füßen“,
sagt die Oberhausenerin, „viele
Gesten machen wir sowieso.“ In
ihrenKursen lernenElternundKin-
der einen gemeinsamen Wort-
schatz, lange vor dem ersten „Ma-
ma“. Denn Hände sind für die Klei-
nen einwunderbares Spielzeug und
motorisch viel früher viel weiter als
die Sprechmuskulatur. Und einen
Willen haben Kinder vom ersten

Tag an, nur normalerweise erst spä-
ter ein Mittel, ihn auch mitzuteilen.
„Kinder lernen durch Nachah-

men“, das hat die dreifache Mutter
bei ihren eigenen gesehen, die heute
noch manchmal die Zeichenspra-
che nutzen. Finger in dieWange ge-
drückt: „Mama, bitte, kann ich was
Süßes?“ Oder um Geheimnisse zu
teilen, die sonst keiner verstehen
soll. Frederik zeigte Claudia Spelz
einst mit gekrümmtem Zeigefinger
eineRaupe.Der Sohnüberlegte, fal-
tete die Daumen und winkte mit
den Fingern: Schmetterling. Er
konnte noch nicht einmal spre-
chen! „Die einfachen Handzei-
chen“, sagtVivianKönig, die dieBa-
byzeichensprache nach Deutsch-
land brachte, „sind wie ein Fenster
zu BabysWelt.“
Außenstehende sind oft skep-

tisch, sagt Claudia Spelz, die schon
gefragt wurde: „Und wann machst
du mit deinem Kind einen Chine-
sisch-Kurs?“ Doch soll die Zwer-
gensprache gar keine Frühförde-
rung sein. „Ichmöchtemich irgend-
wie verständlich machen“, sagt Ca-
rolin,Mutter vonCleo, fünfMonate.
Und „Jonas guckt sowieso immer
Hände“, sagt Christine. Wieso das
nicht nutzen? Das Baby jedenfalls,
weiß Claudia Spelz aus bald zehn
Jahren Erfahrung, ist seltener ent-
täuscht. Oder wütend, wenn je-
mandesausdemSpiel reißt,weildie
Buxe riecht. Zwergensprache funk-
tioniert ja auch andersherum:
Macht die Mama das Zeichen für
„Windel“,weißdasKind, dass es nur
um eine Pause geht.

80 Wörter lernen Familien im Kurs
Die USA und Großbritannien ha-
ben die Babyzeichensprache schon
längst entdeckt. „Dort geht man
zum Kurs wie zum Pekip oder
Schwimmen“, weiß Claudia Spelz.
Und so viel anders als eine Krabbel-
gruppe ist ihr Kurs auch nicht: Man
hockt auf Decken, spielt und singt,
dieMütter plaudern, die Babys spie-
len, und ab und zu kommt mal ein
Zeichenvorbei.Wie indiesemLied:
„Sie schlafen den ganzen Tag“. . .
„Wenn das so einfach wäre“, seufzt
Carolin.

In zehn Kursstunden geht es ir-
gendwann auch um Gegensätze:
„warm – kalt“, „traurig – fröhlich“,
„groß – klein“. Um Anziehsachen,
Wetter, Spielzeug. So dass ein Kind
am Abend „erzählen“ kann, dass es
heute auf dem Spielplatz war: mit

dem schwungvollen Handzeichen
für „Rutsche“. 70, 80 Wörter kön-
nen Familien in einem Kurs lernen,
manche erfinden zuhause immer
neue, „bis zu 200 Zeichen“. Kinder-
gärtnerinnen und Tagesmütter ka-
men schon zu Claudia Spelz, um

Erziehungswörter wie „warten“,
„abwechseln“, „teilen“ abzuholen.

Babyzeichen sind international
Viele der Signale sind dabei derGe-
bärdensprache entlehnt, helfen
schon deshalb auch gehörlosen
Kindern. Oder entwicklungsverzö-
gerten. Oder auch nur solchen, die
eine andere Muttersprache spre-
chen –Babyzeichen sind internatio-
nal. Manches kannte Claudia Spelz
schon aus ihrem eigentlichen Beruf
als Sozialarbeiterin für Hörgeschä-
digte. An anderen Zeichen wäre
auch sie fast gescheitert: Das für die
Kuh zeigt zwei Hörner. Aber wel-
ches Milchvieh hat die noch? Sohn
Frederik entschied deshalb höchst-
selbst:DieKuhmachtmanmitKau-
bewegungen.
Und apropos Milch: Man muss

als Mutter auch nicht alles mögen.
Das Zeichen für Milch nämlich
sieht aus wie das Ziehen an einem
Euter. „Das finde ich ganz schreck-
lich“, klagt Carolin, die Mutter von
Cleo,die ihrBabynochstillt. Sie tan-
zen jetzt „Ruckizucki“ im Wohn-
zimmer, nochmal drehen undnoch-
mal (das Zeichen für „nochmal“
können sie jetzt aber wirklich), und
dann streicht Claudia Spelz resolut
mit den Händen nach außen.
„Schluss!“ – „Das“, sagt Carolin aus
tiefstemHerzen, „ist sehr wichtig.“

Zeichen als Fenster zu Babys Welt
Die Babyzeichensprache macht Gespräche möglich, wo noch keine Wörter sind. Die Oberhausenerin
Claudia Spelz zeigt Eltern, wie sie mit ihren Kindern kommunizieren können – mit den Händen

Der fünf Monate alte Jonas schaut fasziniert, was seine Mutter Christine mit ihren Händen macht. FOTO: KAI KITSCHENBERG

„Kinder lernen
durch
Nachahmen.“
Claudia Spelz bringt Familien die
Zeichensprache bei.

LEBEN& FAMILIE
www.waz.de/familie

Der Zwergensprache GmbH
der Gründerin Vivian König ha-
ben sich bislang mehr als 150
lizenzierte Trainerinnen in
Deutschland, Österreich und der
Schweiz angeschlossen.

In diesemMonat beginnen
neue Babykurse in Dortmund,
Mülheim, Krefeld und Witten.
Claudia Spelz bietet in Essen
und Oberhausen ab April neue
Anfängerkurse an. Kurse gibt es
auch am Niederrhein und im
Sauerland. Infos unter:
www.babyzeichensprache.com

Kurse in der Nähe

Licht

Die Sprache, die schon die Kleinsten lernen
Trainerin Claudia Spelz zeigt die Bedeutung der Gesten

Schlafen

Katze

Wasser

Buch

Mehr!
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